Michelangelos jüngstes Gericht

Liebe Freunde/innen 
-------------------------------

Eine Betrachtung
von Peter Leitheim.

Große Meister und ihre Werke

----------------------------------

Der heilige Schauer

Des Gerichts des jüngsten Tages.

---------------------------------------------

Michelangelo Buonarrotti 

Malte damals vor gut 500 Jahren das gewaltigste Gemälde,
  zu dieser Zeit. 

Der Weltenrichter hat sein Urteil verkündet!
Die Gerechten schweben Himmelwärts.

Die Engel reichen den Auferstandenen, Außerwählten die Hände.

Welche überwältigende Mimik und Ausdruck in den Gesichtern.

Verklärte Seligkeit in den Blicken. 

Welch gewaltiger Mahlstrom an Körpern.

----------------------------------------------------
Seit langem hege er den Wunsch fleht Papst Paul der III 1534 – 1549 den zögerlichen Michelangelo, dass der Meister, ein Gemälde für Ihn erschaffe.
 1536 gibt der gottesfürchtige Künstler nach und malt auf die Altarwand der Sixtina, 
das Gericht - des Jüngsten Tages.
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
 Es ist ein sehr düsteres Abbild der damaligen Zeit. Eine Anklage der lüsternen und habgierigen Menschheit vielleicht sogar der Kirche. Die Drastik das Fresko führt nach der Enthüllung 1541 zum Skandal. Pietro Aretino italienischer Skandalschriftsteller und Verfasser von Satiren, lässt kein gutes Haar an Michelangelos Werk. Ein Gemälde für eine Kneipe, oder noch besser für ein Bordell. so seine Worte.
 Von den ca. 340 Figuren tragen einige die Gesichtszüge von Zeitgenossen sowie auch die von Minos dem Höllenrichter mit Eselohren, in welchem sich Biagio da Cesena, der päpstliche Zeremonienmeister, in der unteren rechten Ecke des Freskos wiedererkennt, hatte er es doch gewagt das unvollendete Gemälde heftig zu kritisieren. 
Eine Schlange beißt ihm zur Belustigung einiger Geistlicher, in eine besonders empfindliche Stelle. Die Kurie hat die Botschaft Michelangelos verstanden. Keine Kritik an meinem Fresko!
Als Biagio den Papst bittet das Porträt übermalen zu lassen antwortet Paul der III, nur schmunzelnd, dass seine Autorität nun einmal nicht bis in die Hölle hinab reiche.
Als Vorbild zum jüngsten Gericht, hat Michelangelo „Dantes Inferno“ genommen, welches Michelangelo fast vollständig rezitieren kann.

Es ist der Abend vor Allerheiligen im Jahre 1541 einem der höchsten Feste im Kirchenjahr. Endlich sind die schweren Holzgerüste abgebaut

Keine Tücher behindern nun den Blick auf die mächtige Altarwand in der Sixtinischen Kapelle. So vieles haben sie davon gehört, die wenigen Auserwählten, die am 31. Oktober zur feierlichen Messe Zutritt haben, in diese wohl bedeutende Kapelle der Christenheit.

Von Unzüchtigkeit raunt man in der Kurie, ja sogar von Ketzerei. In sechs Jahren hat der florentinische Bildhauer und Maler ein genialer und gottesfürchtiger Mann mit großer Energie ein riesiges Fresko erschaffen und ist mit 66 Jahren Italiens berühmtester Künstler. Doch dieses Werk wird nun seinen Ruhm in den ganzen Erdkreis tragen. Als das Fresko enthüllt wird so die Legende geht Papst Paul der III vor die dem monumentalen Werk voll Ehrfurcht in die Knie. Christus der Weltenrichter ist zu sehen das Ende der Geschichte, der Anbruch des jüngsten Tages.

Sofort nach der Enthüllung wird Michelangelos Werk des Jüngsten Gerichts zum Ausgangspunkt einer erbitterten Kontroverse. Ja sogar zum Verdikt des Konzils von Trient 1545 – 1563 federführend durch die römische Inquisition und als Kurienbehörde das heilige Offizium. 

Denn das so die Auslegung das geschaffene Gewoge der auffahrende und niederstürzende Körper, trompetender Himmelsboten und grapschen der Dämonen ist übervoll von Tabubrüchen. Muskelbepackte, raufende Engel ganz ohne Flügel sind da zu sehen. Bei manchen sind die Geschlechtsteile entblößt und die meisten tragen nichts, um ihre Scham zu verbergen. 

Johannes der Täufer, ist größer als Christus dargestellt und in völliger Nacktheit. Die heilige Katharina von Alexandria ist zu erkennen und erinnert mit ihren prallen Brüsten eher an die jugendliche Blüte ihres Lebens als an ihr Martyrium auf dem Dornenrad. Und auf Augenhöhe des Betrachters und nur Meter von dem Altar Jesu entfernt beißt eine Schlange in das Geschlechtsteil eines Sünders versehen mit dem Gesichte des Zeremonienmeisters Biagios.

Christus gleicht eher einem jungen Titan als einem gütigen, aber strengen Gott und er trägt keinen Bart, welch Frevel.

Die Figuren der Hölle, Charon der Fährmann und Minos, Götzen der Hölle in dieser Kapelle, an diesem Ort der Christenheit was für eine Gottes Lästerung. Die zu dieser Zeit sehr einflussreichen Theatiner ein noch junger strenger Orden sind die ersten, mit Vorhaltungen nach der Enthüllung aber beileibe nicht die letzten. Eines bezweifelt aber niemand die von Michelangelo geschaffene Genialität dieses Freskos. 

Ein Malstrom in Bewegung gesetzt, nur durch die hochfahrende Geste Christi, umkreisen rund 400 Gestalten Gottes Sohn. Unter ihm zu seiner rechten erheben sich die Toten aus den Gräbern und schweben von himmlischer Macht gezogen empor zum Herrn.

Zu seiner linken aber fahren die Verdammten von Engeln gestoßen und gezogen von den Dämonen des Bösen zur Hölle, wo sie ein Heer furchterregender, gehörnter Folterknechte erwartet.

Die Wucht und die Düsterheit des Bildes spiegeln zugleich das allgemeine Zeitempfinden wider. Denn der Weltuntergang erscheint vielen in einem Licht eines möglichen baldigen Szenarios.

Die Plünderung der Stadt 1527 durch die Landsknechte“ Karl des V“. als Strafe für den Machtmissbrauch der Päpste. Das Verderbnis innerhalb der Kirche, als Zeichen eines neuen Babylons. Und die reformatorische Lehren eines Martin Luthers - im nahen Deutschland. Die im Norden rebellierenden Bauern, und die Bußpredigen des fanatischen Florentiners Svonarola. Kein Wunder das Papst Clemens der VII das Weltgericht anstelle der üblichen Auferstehung zum Thema ausgekoren hatte und Paul der III diesen Auftrag ebenfalls bestätigte.

Beachtlich ist der Betrag der Michelangelo letztendlich bewog dieses Fresko zu schaffen.

1 200 Scudi Jahresgehalt auf Lebenszeit, außerdem völlige künstlerische Freiheit. Aber nicht nur das Thema und der Ort sind brisant. Der Künstler selbst wird als Bildhauer, Architekt, Maler und als Dichter geschätzt und über alles verehrt, aber wegen seiner Wutausbrüche und Askese auch gefürchtet.

So haben sein Marmor David die Madonna von Brügge das Juliusgrab religiöse und philosophische Gedichte, wie das schwermütige Sonett über Vittorio Colanna bereits zum europäischen Weltruhm geführt.

Das Werk selbst ist eine herkulische Aufgabe für den über 60-Jährigen 449 Giorginate sogenannte Tagwerke benötigt der Künstler. Die Tagwerke sind nach den Flächen benannt, die er innerhalb von 12 Stunden auf feuchtem Wand Putz ausmalen kann.

Ein gigantisches Unternehmen für die damalige Zeit. Denn zuerst müssen Fresken, die in früheren Jahrzehnten auf die Altarwand gemalt wurden, wieder abgeschlagen werden darunter auch zwei Werke aus der Hand des Meisters. Es ist ein Teil der von 1508 – 1512 geschaffen

Fresken nach Themen der Schöpfungsgeschichte Zwei Fenster der päpstlichen Kapelle müssen zusätzlich zugemauert werden, und zudem, dass alte Mauerwerk der Altarwand abgetragen werden um einen glatten, regelmäßigen Untergrund zu gewährleisten.

34 Kubikmeter Ziegelsteine werden danach wieder auf gemauert. Die einst in der Höhe nach hinten abfallende Wand neigt sich nun um gute 30 cm nach vorne um das spätere Meisterwerk in seiner Optik zu unterstützen, denn es wirkt wie ein Vergrößerungsglas für die Figuren in der oberen Hälfte. Das Fresko misst 14 mal 13 Meter, und das Gerüst geht über sieben Geschosse. Selbst ein Sturz des Gerüsts und eine schmerzhafte Beinverletzung können aber den Tatendrang Michelangelos nicht bremsen.

Nach der Enthüllung seines Werkes weigert sich Michelangelo, Zeit seines Lebens auch nur einen Pinselstrich am Bild zu verändern.

Trotz aller Bitten Julius des III, Marcellus des II und Paul des IV 1555 –1559 das Bild so die Worte geeigneter zu gestalten. Nach dem Tod des Malers im Jahre 1546 legen andere Hand an das Fresko.

Michelangelos Schüler Daniele da Volterra steigt als erster auf das Gerüst um jene Stellen zu übermalen die etwas Obszönes oder gar Falsches zeigen, wie es im bereits erwähnten Konzil festgelegt wird.

41 Figuren Heilige Engel ja sogar Teufel werden im Laufe der Jahre Leinentücher angepasst, um Geschlechts und Hinterteile zu verhüllen.

Braghettoni, „Höschen Maler“ werden die Künstler genannt. Die heilige Katharina mit ihren großen Brüsten schlägt Volterra sogar ganz aus dem Putz, um sie neu zu malen.

Doch die Urgewalt dieses Bildes wird dadurch nahezu nichts an Kraft und Ausstrahlung genommen. Unübertroffen, ist die Figurenrhythmik und der Stil der plastisch gesehenen Körperbewegungen und die Farbigkeit. 
Ebenso die unübertroffene raumhafte Gebärdensprache begleitet von kaltem Kolorit. 

Bei der jetzigen Neugestaltung in der Sixtinischen Kapelle und dem mehr an Licht hat das Fresko an Düsterheit verloren, und Farbintensität dem himmlischen Licht gewonnen 

Das erstaunliche aber an Michelangelos Werk ist die Emotion, die das Bild bei seiner Betrachtung in uns Menschen auslöst, damals wie heute. Der heilige Schauder vor dem Jüngsten Gericht. 
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